
c  ‘En Xv  E A LA.

s S

Vdrgänge
rade ın sakularısıerten mıiıt eher vergeistigter, sıch in Ab- weıl diese tür unser‘ Leben unwichtiger geworden ware,
straktionen tlüchtender relig1öser Kultur mıiıt weniger sondern weıl die ethischen Bedenken iın bezug auf ZEWISSE
unmıttelbarer Formkraft dıe besondere Versuchung VO Folgen zunehmen un! weıl INan teststellt, wıe sehr durch
Chrıisten iın solchen Gesellschatten. Wahrscheinlich 1St iıne einseılt1ge Ausrichtung den naturwissenschaft-
diese Versuchung auch dort och sehr subtil ZWAarL, 1aber liıch-technischen Gegebenheıiten nıcht 1Ur die ethıschen,
wırksam Werk, den christlichen Kırchen die Auf- sondern auch die emotionalen Schichten 1MmM Menschen
hellung der Sar Lösung der Sınnirage der von Sıinnfra- vernachlässigt werden. Das bedeutet überhaupt nıcht, dafß
gCN aller möglıchen Art zugeteılt wiırd. 1 Ja s$1e dies aber ın nächster Zukuntt keine Gegenbewegungen und egen-
in eıner reın gesellschaftstunktionalen Weıse, ohne KOT- SYSTIEMEC das Christentum bedrängen werden. Es entsteht
rektur der Erwartungen, allerwenigsten können, der Eındruck, als ob gegenwärtig als Reaktion auf
kommt annn jeweıls tast unausweichlich der Umschlag iın utopisches Denken un kryptototalıtäre Ideologien
soz1ıalen Aktivismus übrıgens nıcht L1UT bei den SOg Theologie un: Glaube überhaupt ın eıne negatıve Ecke DE=-
christlichen Linken, sondern SCHAUSO bei gestandenen drängt würden, iındem INan eıne Nähe, wenn nıcht Sal eıne
Konservatıven, die ın Verbänden un! Parteıen christli- unauthebbare Verwandtschaft zwıschen solchen Ideolo-
chen FEinfluß kämpften, hne sıch jeweıls rückzuversi- en unı! Kategorien des Glaubens herstellt un damıt
chern, ob iINan dabe; och ‚‚mehr  CC einbringt als die wıieder eiınmal direkt oder indirekt, gewollt oder ungewollt
anderen auch, nämlich Interessen. Glaube un:! totalıtäres Denken gleichsetzt. In der Kıirche

scheint MNan solche krausen neo-antiklerikalen Ströomun-
Wıe tief ımmer die Verstrickung iın das reın Gesellschafts- gCn NUuTr deswegen och nıcht wahrnehmen wollen, weıl
tunktionale teıils als Ursache teıls als Wiırkung spezifisch S1€e nıcht AusSs liberalem oder lınken, sondern vorwiegend
christlicher Unterlegenheitsgefühle auch SCWESCH seın Aaus konservatıyvem Miılieu kommen.
Mag oder och ISt; eınes dürfte iın den etzten Jahren klar- Mıt solchen un! anderen Gegenwinden 1St also rech-
geworden se1n: Gerade tur Christen besteht eın Anlafß, Ne  5 ber auch ınnerer Schwäche christlicher Ver-
angesıichts dieser Gegenwartswelt in Detätismus vertal- kündigung un Zeugnisbereitschaft sınd WIr VO eınem ın
len oder das Getühl kultivieren, INan werde VO kon- die Breıte wiıirkenden Wiederaufschwung des Christentums
kurrierenden Sınnsystemen überrollt der VO eiınem weıt entternt. Dennoch erscheinen die Chancen gerade
nachchristlichen Humanısmus, der den Menschen vol- jetzt besonders oroß, weil die Selbstzweiıtel der Erlö-
ler Autonomie un! Emanzıpatıion tühre, erdrückt. Der sungsqualität moderner Zivilisation gewachsen sınd un:!

weıl die 1M Blick auf den Glauben Nachdenklichen zuneh-Glaube ın unbegrenzte Wohlstandssteigerung ebt ZW alr

fort, 1St aber brüchig geworden; Utopien haben gezelgt, MMI  S Voraussetzung, EU«e Plausıibilität gewınnen, 1st
Ww1e rasch s1e ın Unmenschlichkeit umschlagen. Ideologien aber, daß sıch die Kırche mehr un: mehr auf diese ach-
haben Kraft verloren: auch die marzxistische hat NUuUTr dort denklichen einstellt und sıch nıcht ın ınnertheologischen
Chancen, politische der sozıale Mißwirtschaft, Un- Querelen verliert. Die Chancen werden treilich NUuUTr annn
terentwicklung und Unterdrückung s$1e als terne Hoffnung ettektiv werden, Wenn INan den Zeıtgenossen insgesamt
erscheinen lassen. Dort, s$1e herrscht, hält sS1e sıch 1U einen Glauben ZUMUuCTeTL, der Z Exodus aus sıch selbst
mıt den.Waftftten der Macht un! verbreıtet 1im übriıgen zwıngt un! nıcht DUr eıne iıdeelle oder emotionale Bere1-
Unzufriedenheıit, Langeweıile un Apathıe. Das Vertrauen cherung kreatürlichen Daseıns 1er un:! jetzt anstrebt, e1-
In dıe Naturwissenschaft und Technik annn heute wenıger Ten Glauben aflso, der kopsequent eschatologisch 1St

Seeberenn Je die Stelle des biblischen Glaubens treten; nıcht

organge
ausgeschlossen, der der ZaiccherKerine Trennung aa Kırche Kantonsrat im übrıgen den Regıe-In der Schweiz 29 August 1977 verbind-
ıch beauftragt hat un! die auch VO  o

den Kırchen gewünscht wiırd, das
rechtliche Verhältnis VO Staat undDıie Stımmberechtigten des Kantons klar verworten un! sıch damıt orund-

Zürich haben Dezember 1977 die sätzlıch tür den Fortbestand eıner Kırche ANSEMECSSCHCI gestalten.
kantonalzürcherische Volksinitiative Partnerschaft 7zwıischen Staat un: Kır- Ahnlich haben die Stimmberechtigten
für dıe Irennung VDO  S Staat UN Kırche che 1: Kanton Türich ausgesprochen. des Kantons Tessın September
mıt 227808 bzw /3/ Neıln-Stimmen Damıt 1St allerdings eıne weıtere Ent- 19/7/ mıiıt b7zw 56 % Neıin-Stim-

bzw 27% Ja-Stımmen flechtung VO S_taat un! Kırche nıcht InNnen bzw Sal ‘79 Ja-Stim-



Vorgängé
inNenN die hantonaltessinısche Volksin- sondern 1St bereıts ın der Begründung Schweiz bezeichnete diese Entfrem-
ıtiatıve für die Authebung des Artıikels der Inıtiatıve enthalten, S1Ce VO  — der dung als einen Grund, weshalb S1e die

der Kantonsverfassung, der die rO- Stellung der Kırche Kırche bezeich- Inıtıatıve ablehnt, auch WenNnn S1€e tür
misch-katholische un! die CVaANGC- nenderweise 1im Sıngular in der Ge- eıne weıtere Entiflechtung eıntritt.
lisch-reformierte Kırche öftentlich- sellschatt spricht: ‚„„Dıie Kırche hat ıhre
rechtlich anerkennt, deutlich abge- dominierende Rolle iın der Ofttentlich-
lehnt Dıiese Abstimmungsergebnisse eıt verloren, Religion 1st Privatsache Gleichbehandlung

der Kırchensınd nıcht 1Ur tür die betrottenen geworden.‘‘
Kantone VO Bedeutung, sondern ha-

egen dieses Argument hıelt die Ar- Mıt der Ablehnung der Trennungsıin-ben auch Sıgnalcharakter tür die C
samtschweizerische Volksinitiative für beitsgemeinschaft Christlicher Kır- ıt1atıve befürworteten die Freikirchen
ıne vollständige Irennung VO Staat chen ım Kanton Zürich der neben allerdings ımmer auch eıne weıtere
un! Kırche den dreı Landeskirchen elt 1mM Ver-(HK, Aprıl 1975, Entflechtung UoN Staat un Kırche 1m
163-166), die 17. September 1976 einsrecht organısıerte Freikirchen un Kanton Zürich, der ım übrıgen MIıt
mıt 61 560 gültigen Unterschriften Gruppen angehören A fest ‚„„dafß die ern un:! Waadt den dreı Kantonen
eingereicht worden un:! ormell kirchliche Exıstenz un damıt auch das mıt den eNgsStEN Verflechtungen VO

stande gekommen ISt Verhältnis der Kırche ZU Staat VO Staat un! Kırche gehört. ber eıne
Auftrag un:! Dienst für Christus be- Entflechtung mufß 1U  - auch der Zür-
stiımmt sınd Auft Grund dieses Auf- cher Regijerungsrat dem Kantonsrat

hat die Kırche ıhren Dienst ın der Bericht erstatiten und allentalls auch
Der Offentlichkeits- Welt unabhängıg davon, ob S1€e öftent- Antrage stellen.
anspruc der Kırche liıch-rechtlich anerkannt 1St oder nıcht.

Der christliche Glaube 1St jedoch keıne Im Vordergrund stehen dabe die $1-
In der Begründung der kantonalzür- Privatsache. [)as Evangelıum tragt ın nanzıellen Leistungen des Staates
cherischen Trennungsıinıtiatiıve WUlIl- sıch eınen Öffentlichkeitsanspruch. Es die Landeskirchen, VOT allem die
den drei Hauptargumente S befreıt,; befähigt und verpflichtet ZU evangelisch-reformierte. Von beson-
bracht: die Gleichberechtigung kırch- Dienst der Gesellschaft.“ Und die derer Bedeutung sınd dabe;j die h1ısto-
liıcher un: gemeiınnützıger Gemeın- Evangelısch-methodistische Kırche ın rischen Rechtstitel, welche die CVANSC-
schaften, die Mitfinanzıerung der der Schweıiz, welche die Trennung VO  - lisch-retormierte Kırche in bezug auf
Landeskirchen durch allgemeıne Staat un! Kırche lebt, hat deshalb auch die säkularisıerten Kırchengüter heute

betont, „„da{fß eıne Kırche 1m modernenStaatsmıttel un die Besteuerung der och geltend machen annn un auftf die
Jurıstischen Personen, die Stellung der Staat keine Privilegien sucht oder VCI- sıch die staatliche Besoldung der Ptar-
Kırche ın der Gesellschatft. teidigt, dafß s$1e jedoch anderseıts ıhren CL abstützt. FEın Verzicht auf dıe Kır-
Erste Absıcht der Inıtıanten W alr 65 Beıtrag in der Öfftfentlichkeit weıterhın chensteuerpflicht der juristischen Per-
also, „„dıe Privilegien der etablierten eıstenll Ja VO Auftrag her eısten ON hingegen die ım übrıgen CHST

Landeskirchen 1bzubauen und die mu Christlicher Glaube annn der Oktober 1976 wıeder durch eın
Gleichberechtigung der Glaubensge- Verantwortung iın der ÖOÖffentlichkeit Urteıil des Schweizerischen Bundesge-
meınschaften herzustellen. Die Lan- nıcht ausweıchen.‘‘ richtes als verfassungsmäißsıg erklärt
deskirchen des Kantons Zürich VCI- wurde hätte tür alle öttentlich-recht-
riıchten keine Funktionen mehr, wel- Dafß die Trennungsbewegung 1m Kan- ıch anerkannten Kırchen erhebliche
che die jetzıge rechtliche Stellung ton Zürich wenıger VO  e kırchen- Anpassungsschwierigkeiten ZUrF Folge;
zwıschen Kırche un! Staat rechtter- für die römisch-katholische Kırche 1Mund staatspolitischen als vielmehr VO

tıgt. Es bestehen unzählıge Vereıine kirchenunfreundlichen oder Sal kır- Kanton Zürich beispielsweise erbrıin-
un:! Gemeinschaften karıtatıver Art chenteindlichen Vorstellungen INSP1- gCHh die Steuern der juristischen Per-
SOWIe Freikırchen, die ÜAhnliche oder riert Wal, 1St nıcht übersehen. Di1e Z Jjene der natürlichen DPer-
gleiche Funktionen ausuüuben W1e€e die Inıtıanten haben sıch deshalb auch 45 Millionen Franken.
Landeskirchen, ohne gleicherweise Sprechern „„für eıne Gleichberechti-
privilegiert seın.“‘ SUunNngs der Glaubensgemeinschaften“‘ Fur eıne Weiterentwicklung des Steu-
Die VO der Inıtiatıve geforderte gemacht, ohne Je mıiıt den betrottenen errechtes lıegen Zzwelıl Vorschläge VOT.

Gleichberechtigung aller Glaubensge- Freikirchen un! Gruppen eın (Ge: ıne Arbeıtsgruppe der Soz1aldemo-
meınschaften hätte nıcht NUur durch spräch geführt haben So erklärte kratiıschen Parteı des Kantons Zürich

hat vorgeschlagen, die bisherige Kır-eiıne Versetzung der bisher öffent- die Arbeitsgemeinschaft der Christlıi-
liıch-rechtlich anerkannten Kırchen 1INSs chen Kırchen enn auch: ‚„„Dıie Inıtı- chensteuer durch eıne Mandatssteuer
Privatrecht erreicht werden sollen, sınd ın ıhrer Grundhaltung dem iıne solche Mandats-
sondern zugleich durch eın Abdrängen kırchlichen Anliegen entiremdet, STteUer verpflichtet die steuerpflichti-
der Kırchen 1ın eıne gettohafte Privat- da{ß S1€ Nur unrealıstisch Z Sachlage SCH natuürlichen un! juristischen DPer-
sphäre. Diese Absıcht hat sıch nıcht sprechen können.‘‘ Und die EKvange- eıne gemeinschaftsgebundene
1Ur 1m Abstimmungskampf gezeıgt, lisch-methodistische Kırche 1ın der Leistung erbringen, ber deren
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Vorgänge_
Rechtsverhältnisses VO Kırche un:!Verwendung sS$1e eıne rechtswirksame erg1ıbt sıch AUuUSs ihrer Erklärung, „„sıch

Erklärung (Mandat) abgeben dürten. tür eıne zeitgemäße Weiterentwick- Staat mafßgeblich se1in. Hıer 1St VOT

Im Sınne der Gleichberechtigung CI- lung der Partnerschatt 7zwischen Kır- allem die Aufgabe der Kırche
denken, ethische un! sıttliche Grund-hielte jede relıg1öse un! weltanschau- che und Staat einzusetzen‘‘ (Zürcher

lıche Gemeinschaft, die 1mM öffentli- Kırchenrat Z.U)] Abstimmungsergeb- pflegen, die für Gesellschaft
echen Interesse tatıg wırd un: sıch ber nıS). und Staat VO  ; großer Bedeutung sınd

eıne bestimmte Mindestzahl VO Mıt- Von den Argumenten der Initianten
un:! VO Selbstverständnis der Kır-gliedern ausweıst, die öttentlich-

rechtliche Anerkennung un! damıt die Gesellschaftliche chen her stellt die Arbeitsgemeinschaft
Möglichkeıit, Adressatın eıner Man- Bedeutung der Kırche dem Staat bzw dem Bürger Fragen
datssteuer Se1N. wIe: Sınd die Kırchen tür den Staat und
Der 7weıte Vorschlag zielt auf die Während in der Auseinandersetzung die Gesellschaft derart bedeutungslos,
Selbstfinanzierung der Glaubensge- die kantonalzürcherische Inıtiatıve dafß eıne öffentlich-rechtliche Aner-E meinschaften durch ıhre Mitglieder ab, rechtliche und praktische Fragen 1m kennung nıcht mehr era  H

wobeı der Staat treı darüber entschei- Vordergrund standen, hat die schweiı- ware, der sınd die Kırchen derart BC-
den kann, den Kırchen für sozıale un! zerische Trennungsıinıitiatıive die Kır- tahrlıch, dafß durch die Trennung eıne
kulturelle Tätigkeiten aNSCMCSSCHC chen fIragen veranlaßt, welche Beschränkung ihres FEintlusses NOL-

strukturellen Voraussetzungen un: wendiıg ware? Bringt nıcht eıne öffent-Beıträge gewähren. Dieser Vor-
schlag wırd namentlich VO treikirch- auch welche rechtliche Struktur ıhrer liıch-rechtliche Anerkennung der Kır-
lıcher und römisch-katholischer Seıte Sendung In eıner bestimmten gesell- chen deren Aufgaben 1M Autbau der
unterstutzt. So erklärte die Schweizer Grundwerte des Staates besondersschaftlichen un! geschichtlichen Si-
Bischofskonterenz In ıhrer Vernehm- tuatiıon besten gerecht werden deutlich ZU! Ausdruck?
lassung ZuUuUr schweizerischen Iren- aaın  CC (Stellungnahme der Arbeıtsge-

meinschaft Christlicher Kırchen 1ın dernungsinitlative: „„Der Grundsatz der Daiß die Jüngste Trennungsbewegung
Selbstfinanzierung der Kıirchen ber Schweız). VDenn och deutlicher als be1 in der Schweiz grundsätzlichen

Na  n Opfter un:! Besteuerung ıhrer Glieder den kantonalzürcherischen 1St bei den Fragen heraustordern konnte, ware be]
schweizerischen Inıtıanten eıne kır-mufßte für die Zukunft bestimmend aller Fragwürdigkeıt iıhrer Argumen-
chenteindliche Einstellung ZULage gC- tatıon doch als ertreuliches Momentse1ın, wobel eıne Gleichbehandlung al-

ler Kırchen un! kirchlichen Gemeın- treten testzuhalten. ıne sehr allgemeine
Antwort haben die Zürcher tiımmbe-schaften anzustreben ISt.  C« egen das Schlagwort DVON der Reli-
rechtigten miıt ıhrem Banz klaren Neınine Gleichbehandlung der Kırchen Q10N7 als Pryivatsache unterstrich des-

1m allgemeinen könnte dadurch C1I- halb die Arbeitsgemeinschaft Christli- ZuUur Trennung gegeben: auch be1 VCI-

reicht werden, daß die Anerkennung cher Kırchen ın iıhrer Stellungnahme häaltnısmalßıg fortgeschrittener Siku-
ZuUur Inıtiative die Gesellschattsbezo-ım öffentlichen Recht allen religiösen larısıerung un! teilweise grofßgewor-

und weltanschaulichen Gemeinschaf- genheıt der Kırche: „„Sıe hat Autfgaben denem Abstand 7zwischen olk un!
ten auf deren Wunsch hın ermöglıcht den Gläubigen un! der Gesell- Kirche die Zürcher nıcht bereıt,

eıne Partnerschaft 7wischen ıhremwırd 1a dieser Weg den Freikirchen schaft ertüllen (unabhängıg davon),
VO  a} ıhrem Selbstverständnis her nıcht ob S1€e VO Staat gefördert, geduldet Staatund ihren Kırchen untersagen.LA

möglıch ISt, S1e 1aber ıhrer öftentli- oder ga verfolgt wird.“‘ Die wert- Den Burgern wurde allerdings auch
chen Verantwortung stehen bereıt mäafßıge Bedeutung der Kırche für die eine Erneuerung der Verhältnisse VCI-

Gesellschaft und. den Staat soll dannsınd, hat die Evangelisch-methodi- sprochen, die CS 1U  — 1n die and
stische Kırche9 überlegen, nehmen gılt W.-5paber auch für dıe Bestimmung des
ob nıcht für alle Kırchen eine aNSC-
CeSSCIIC Rechtstorm Z CHEn prıva-
e  3 un! öttentlichem Recht geschaft-
ten werden könnte. Nachdem sıch die
öftentlich-rechtlich anerkannten Kır- Streit kroatische
chen un! die Freikirchen in der öku- Theologengemeinschaft ın Zagreb
meniıschen ewegung als gleichbe-
rechtigte Partner anerkennen, könnte Selt dem Julı 1977 besteht iın gram Gesellschatt Stellung, Erzbischot

eıne Theologische Gesellschaft Frane Franıc VO Splıt, der eın Bejaherder Staat jedentalls für die treikırchli-
chen Körperschaften ach eıner „Christliche Gegenwart“‘ (KrScanska des Sozialısmus iın Jugoslawıen ist,
Rechtstorm suchen, die ıhnen ANSC- SadaSn)Jost) als eingetragener Vereın, aber auch eın Gegner jedweder Er-

1STt als das Vereinsrecht. ber deren Absıchten un! Wırkungs- ın der Kırche.
sıch dafür un! VOT allem tür konkrete möglichkeiten iın katholischen Kreısen Gegründetwurde die LIEUC Gesellschaft
treikirchliche Anliegen 1m Span- Jugoslawiens gegenwärtıg sehr kon- VO  3 Theologen des gleichnamıgen

TOVerSs diskutiert wiırd. Einzelne Bı-nungsfteld VO Kırche un Staat auch Zentrums für bonzıliare Forschung,
schöfe nahmen bereıts klar diedie Kandestkrchen einsetzen mülßten, Dokpmentation un! Intormatıion
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